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S
taats- und Regierungschefs aus
ganz Europa reagieren auf die
schrecklichen Anschläge in Brüs-
sel mit dem fast schon zur Ge-
wohnheit gewordenen Drei-

klang: Bestürzung und Trauer, unsere
Werte wie Freiheit und Demokratie wer-
den wir verteidigen, am Ende besiegt
die freie Welt den Terror.

Sind unsere Grund- und Freiheits-
rechte wirklich bombenfest? Im Zeitalter
des Terrors sind sie keine Selbstver-
ständlichkeit. Frankreich hat nach der
Anschlagserie vom vergangenen No-
vember einen monatelangen Ausnahme-
zustand verhängt. In den Städten Groß-
britanniens lässt sich kaum noch ein
Schritt gehen, ohne nicht von einer Vi-
deokamera verfolgt zu werden. Und die
USA haben nach den El Kaida-Anschlä-
gen von 9/11 die Bürgerrechte mit dem
Gesetzespaket „Patriot Act“ erheblich
eingeschränkt sowie einen gewaltigen
Überwachungs- und Sicherheitsapparat
geschaffen.

Auch Deutschland hat seit 2001 mit Si-
cherheitsgesetzen auf die zunehmende
Gefährdungslage reagiert, wenn auch
nicht so heftig wie andere Staaten. Doch
auch hier zu Lande wird nach Anschlä-
gen wie jetzt in Brüssel kurz inne gehal-
ten, dann kommt aber von Innenpoliti-
kern verschiedener Couleur der fast
schon pawlowsche Reflex, immer schär-
fere Gesetze zu fordern. Bundesinnenmi-
nister Thomas de Maizière etwa hat
kurz nach den Anschlägen von Paris die
zurecht umstrittene Vorratsdatenspei-
cherung durchgesetzt. In Frankreich
gibt es die übrigens schon lange – die
Anschläge hat sie nicht verhindert. Bay-

erns Innenminister Joachim Herrmann
etwa forderte zu Jahresbeginn, mögli-
chen Gefährdern Fußfesseln anzulegen.

Natürlich muss man jeden Menschen
in Deutschland ernst nehmen, der in die-
sen Zeiten besorgt um Leib um Leben
ist. Brüssel, Paris, Kopenhagen, das ab-
gesagte Fußball-Länderspiel in Hanno-
ver, der Silvestertag in München – die
Einschläge kommen näher. Die Politik
muss sich fragen lassen, wie sie auf die
zunehmende Bedrohung reagieren will.

Für die zuständigen Behörden ist es
eine Pflicht, für die Sicherheit von Groß-
veranstaltungen zu sorgen. Und wenn
Terroristen immer häufiger Fußball-Are-
nen oder Weihnachtsmärkte ins Visier
nehmen, dann müssen wir alle uns eben

mit schärferen Kontrollen abfinden –
auch wenn sie lästig sind. Es gibt aber
auch große Baustellen: Die Polizeige-
werkschaften etwa klagen zurecht, dass
die Zusammenarbeit in der EU im
Kampf gegen den Terror völlig unzurei-
chend ist. Nur wenige der 28 Mitglied-
staaten leiten sämtliche Daten über ge-
fährliche Islamisten an Europol weiter.
Da wundert es nicht, wenn der Paris-At-
tentäter Salah Abdeslam – ohne große
Tricksereien – im Dreiländereck Frank-
reich-Belgien-Deutschland unterwegs
sein konnte. Können wir uns den Traum
vom grenzenlosen Europa auch in Zei-
ten des Terrors leisten?

Ein Mehr an Sicherheit muss nicht
automatisch zu weniger Grundrechten

führen. Oder umgekehrt: Weniger
Grundrechte führen nicht zwangsläufig
zu mehr Sicherheit. Das zeigt sich bei-
spielhaft in Russland oder der Türkei,
zwei zunehmend repressiven Staaten. In
Russland können auch ein ausgeprägter
Spitzelapparat und scharfe Anti-Terror-
Gesetze die tschetschenischen Islamis-
ten nicht stoppen. In der Türkei versagt
die von Präsident Reçep Tayyip Erdo-
gan propagierte „Eisenfaust“ gegen ra-
dikale Kurden genauso wie gegen die
Anhänger der Daesch-Miliz.

Politiker bekunden nach Terroran-
schlägen schnell und wortreich, dass
sich Nation und Bürger nicht werden ein-
schüchtern lassen. Doch die Gefahr ist vi-
rulent, dass die Saat des Bösen mit je-
dem Anschlag in der Mitte Europas ein
bisschen mehr aufgeht: politische Polari-
sierung, gesellschaftliche Spaltung, zu-
nehmende Gewalt. Angst ist ein prägen-
der gesellschaftlicher Faktor.

Ein Indiz dafür ist der erschreckende
Aufschwung von rechtspopulistischen
und rechtsradikalen Parteien in Europa,
die den Terror instrumentalisieren.
Selbst als liberal geltende Länder wie
Dänemark oder die Niederlande sind in-
fiziert. Auch die Fremdenfeindlichkeit
nimmt in vielen Regionen Europas be-
trächtlich zu: Wer ohnehin verunsichert
und ängstlich ist, der sieht in anderen
Menschen schnell eine mögliche Ge-
fahr.

Offenheit, Freiheit und Demokratie
als Grundpfeiler einer Gesellschaft kön-
nen auch in ganz kleinen Schritten ster-
ben – sei es von Staats wegen oder sei es
durch die Bürger. Das Credo „Im Zwei-
fel für die Sicherheit“ gilt unumstößlich
im Fall der akuten Bedrohung. Auf län-
gere Distanz aber ist es riskant, Grund-
rechte zu opfern, um mehr – gefühlten –
Schutz zu bekommen. Freiheit und Si-
cherheit sind kein Nullsummenspiel.
 norbert.holst@weser-kurier.de

Das ist ein Racheakt der übelsten Art.
Es ist auch nicht das erste Mal, dass
Daesch so reagiert, wenn er eine Nie-

derlage einstecken muss. Auch in ihren ur-
sprünglichen Brutstätten Irak und Syrien
reagieren die Dschihadisten so. Wann im-
mer sie eine Schlacht verlieren oder Terri-
torium einbüßen, schlagen sie wild um
sich. Dabei nehmen sie vor allem weiche
Ziele ins Visier: Einkaufsstraßen in Istan-
bul, Hochzeitsfeiern in Bagdad, Restau-
rants in Paris, Beerdigungen in Aleppo,
jetzt eine U-Bahn-Station in Brüssel und
den Flughafen.

Je mehr sich die Niederlagen der Terror-
miliz häufen, desto heftiger ist ihre Rache.
Ende Februar verlor Daesch die irakische
Provinzhauptstadt Ramadi. Nur wenige
Tage später erfolgte ein Angriff auf einen
Vorort von Bagdad, explodierten Bomben
an schiitischen Moscheen und auf Markt-
plätzen. Am Wochenende wurde der
Drahtzieher für die Pariser Anschläge in
Brüssel gefasst, ein anderer wurde vier
Tage zuvor getötet. Prompt folgen Selbst-
mordattentat und Autobombe. Wie aber
kann diese Spirale der Gewalt unterbro-
chen werden?

Über Kontinente hinweg greift die glei-
che terroristische Strategie, herrscht das-
selbe Gedankengut. Bis vor Kurzem war
Belgien Spitzenreiter im Export von Dschi-
hadisten nach Syrien und in den Irak. Aus
keinem anderen europäischen Land ka-
men mehr, gemessen an der Bevölkerungs-
zahl. Inzwischen hat Schweden die Spit-
zenposition eingenommen. Die Rückkeh-
rer ziehen jetzt die Terrorstrippen in
Europa, indoktrinieren Jugendliche und
hetzen sie gegen ihre Landsleute auf. Im
Sinne des selbst ernannten Kalifen Abu
Bakr al-Bagdadi, Chef von Daesch, tragen
sie den Dschihad nach Europa. Und alle,
die sich ihnen in den Weg stellen, sind Ob-
jekte ihres Vernichtungswillens.

Diese Rückkehrer sind es, die ihre vergif-
tete Ideologie in die Welt tragen. Lange
wurde diese Brisanz unterschätzt, war von
Integrationsvermögen und Wiedereinglie-
derung die Rede. Bereitwillig glaubte man
an Reue und Einsicht und unterschätzte da-
bei die Gehirnwäsche, denen diese Leute
in den Ausbildungslagern unterzogen wer-
den. Da sie europäische Staatsbürger sind,
können sie auf unterschiedlichen Wegen
in die Union einreisen. Einige von ihnen
mischen sich unter die Flüchtlinge. Das ist
jedoch nicht die Mehrheit. Die Debatte
über den Umgang mit Rückkehrern nach
Europa muss dringend geführt werden.

 politik@weser-kurier.de

Freiheit und Sicherheit
sind kein Nullsummenspiel

Norbert Holst
über den Umgang
mit Terror

Die Verheerungen im Nahen und Mitt-
leren Osten, die seit vielen Jahren an-
dauernden Kriege dort mit ihren un-

endlichen Opfern vor allem unter der Zivil-
bevölkerung, erfassen nun auch in immer
kürzeren Abständen die europäischen Me-
tropolen: Madrid, London, Paris, Brüssel.
Den Gewaltorgien entronnene Kämpfer
kehren zurück nach Europa, suchen unter
enttäuschten jungen Muslimen Anhänger
für ihre feigen Anschläge auf weiche
Ziele.

In Zeiten, in denen Millionen Menschen
aus muslimischen Ländern in Europa
Schutz und Frieden suchen, muss alles dar-
angesetzt werden, dass deren Integration

gelingt, dass sie sich erfolgreich in unsere
Gesellschaft eingliedern. Wem sich hier
Chancen und Aufstiegsmöglichkeiten er-
öffnen, der wird sich mit einiger Wahr-
scheinlichkeit auch mit dieser Gesellschaft
identifizieren. Vor allem in Frankreich,
Großbritannien und Belgien haben sich
randständige Milieus junger Muslime
ohne jede Perspektive entwickelt, in
denen der „homegrown terrorism“ („haus-
gemachter Terrorismus“) gedeiht. Das auf-
zubrechen ist schwierig – stärker als bisher
muss man dem entgegenwirken. Erfolgrei-
che Integration kann aber das Abgleiten in
den Terrorismus grundsätzlich nicht ver-
hindern: So hat der Chefplaner der Atten-
tate vom 11. September 2011, Mohammed
Atta, erfolgreich ein Ingenieurstudium für
Stadtplanung in Hamburg abgeschlossen.

Angst, Hass und Spaltung: Das sind die
Ziele des islamistischen Terrorismus, der
sich wie Krebszellen in die europäischen

Gesellschaften hineingefressen hat. Die Is-
lamisten sind ideologisch motivierte Krimi-
nelle – nicht mehr und nicht weniger.

Auf die hochprofessionellen Netzwerke
müssen die Sicherheitsbehörden mit höchs-
ter Professionalität reagieren – dazu müs-
sen sie personell und materiell in die Lage
versetzt werden. Die Terroristen wollen
den Krieg zwischen den Religionen und
Kulturen. Genau das muss ihnen aber ver-
weigert werden. Wer hier einen Glaubens-
krieg oder einen Kampf der Kulturen her-
beiredet, betreibt das Geschäft der Islamis-
ten. Den Islam oder die Muslime unter Ge-
neralverdacht zu stellen – das fördert Des-
integration. Die allermeisten Migranten
aus den arabischen Ländern sind vor den
Gewalttaten dort – auch der Islamisten –
geflohen. Sie dürfen kein zweites Mal Op-
fer von Islamisten werden.

Stärker als bisher müssen die Europäer
die Geldströme aus Saudi-Arabien, die

dem Bau von Moscheen und der Förde-
rung extremistischer Gruppen dienen, ins
Visier nehmen. Und: Das Ziel der Terroris-
ten ist Europa. Auch hier zeigt sich, dass
dieses Europa nur stark sein kann, wenn
es sich zusammenschließt, wenn die Mit-
gliedsstaaten der Europäischen Union
möglichst eng kooperieren. Das ist eine
Überlebensfrage.

Niederlagen
Birgit Svensson
über die Daesch-Strategie

Nürnberger Nachrichten

Unser Gastautor
ist Privatdozent am Institut für
Politikwissenschaft der Univer-
sität Bremen. Sein neues Buch
„Die Flüchtlingskrise. Ursa-
chen, Konflikte, Folgen“ ist am
9. März in der Reihe C. H. Beck
Wissen erschienen.

Daesch
Der WESER-KURIER verwendet den Begriff „Islami-
scher Staat“ nicht, weil diese Terrorgruppe weder
religiös motiviert noch ein Staat ist. Wir sprechen
wie ihre Gegner von Daesch.

über die Anschläge in Brüssel: „Wenn die
Rituale der Betroffenheit abgespult sind,
werden die Menschen in dieser Stadt fra-
gen: warum? Und sie werden sich dabei an
die wenden, die Verantwortung tragen, die
Beschlüsse zur engeren europäischen Zu-
sammenarbeit zwar schmieden, aber nicht
umsetzen und zu Hause die Gärtchen ihrer
nationalen Geheimdienste pflegen. Denn
zu den ewigen Wiederholungen solcher
Terrorakte gehört auch diese Wahrheit: Es
hat immer jemand zumindest Indizien ge-
habt oder sogar Konkretes gewusst. Aber
der Austausch, die Weitergabe von Infor-
mationen unterblieb.“

Main-Echo

Nur ein einiges Europa ist ein starkes Europa
Stefan Luft
über islamistischen Terror

über das gleiche Thema: „Es sollte uns al-
lein unsere Vernunft gebieten, Gewalt und
Hass der Einfachheit halber nicht stereotyp
mit Gewalt und Hass zu beantworten. Wir
sollten an einem Tag wie diesem Dienstag
auf die starken (und im ritualisierten Stak-
kato gebrachten) Worte verzichten und
den Opfern die Würde erweisen, dass ihr
Tod sich nicht in der Sinnlosigkeit von Ra-
che erschöpft.“
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 Harm Bengen

DIE ANSCHLÄGE VON BRÜSSEL: KOMMENTARE UND ANALYSEN

Landeszeitung
über das gleiche Thema: „Noch bevor die
Angehörigen der Opfer informiert werden
konnten, frohlocken bereits Rechtspopulis-
ten über den mörderischen Terror der gott-
losen Islamisten. AfD-Frontfrau Beatrix
von Storch schickte geschmacklose Tweets
aus Brüssel, britische EU-Gegner forderten
den „Brexit“, da das Herz Europas eine
Hochburg des Terrors sei. Aufrufe, die
Grenzen zu schließen, weil der Dschihad
importiert würde, dürften folgen. Damit er-
weisen sich die Populisten als nützliche
Idioten der IS-Terrorpaten . . .“

Namentlich gekennzeichnete Kommentare geben
nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wieder.

Die Gefahr ist virulent,
dass die Saat des Bösen
mit jedem Anschlag ein
bisschen mehr aufgeht.


